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Widerstand  – für was?

Das � ema „Widerstand“ liegt in Zeiten wie diesen nahe, 
begleitet aber das rohestheater indirekt seit vielen Jahren.

In Zeiten, in denen eine demokratisch gewählte Partei 
im Stil von SS und Stasi Schüler*innen zur Denunziation 
von Lehrer*innen aufruft, ist spätestens der Zeitpunkt 
gekommen, auch in der Schule Widerstand zum � ema 
zu machen. 

Beim Wort „Widerstand“ assoziieren die meisten erst 
einmal eine Bewegung gegen etwas. Es ist aber mindestens 
ebenso interessant zu fragen, wofür man Widerstand 
leisten möchte?

Nachdem wir im letzten Jahr mit „Kabale und Liebe?“ 
einmal eine Stückvorlage nahezu „vom Blatt“ inszenierten, 
ist in diesem Schuljahr wieder eine Eigenproduktion an 
der Reihe. Das rohestheater hat mit seinen Produktionen 
in der Regel immer ein Interesse daran, aktuelle, oftmals 
politische Bezüge in seinen Stücken herzustellen, so auch 
in der Produktion für 2019.  

Die Arbeit mit den Schüler*innen zeigt, dass in der 
Schule o� ensichtlich wenig Auseinandersetzung mit 
den aktuellen, durchaus auch parteipolitischen � emen 
statt� ndet. Bei den Schüler*innen scheint sich das Leben 
vor allem im eigenen, privaten digitalen Chatraum zu 
bewegen. Politische Äußerungen  hört man wenig und 
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ein eigener Standpunkt zu  Fragen der demokratischen 
Auseinandersetzung ist  kaum erkennbar, ein aktives 
Sich-informieren zu tagespolitischen Ereignissen  selten. 
Demokratie bleibt aber nur lebendig, wenn sie auf sich  
informierende Standpunkte tri� t, die sich zu Wort 
melden und die sich gegen alle Versuche, Demokratie und 
Menschenrechte von innen auszuhöhlen, zur Wehr setzen. 
Nur eine wehrhafte Demokratie überlebt auf Dauer die 
Versuche, sie abzuscha� en, wie man gerade in Europa und 
weltweit durch wieder aufkommenden Nationalismus 
und Rechtsradikalismus beispielhaft beobachten kann. In 
diesem Sinne ist unsere Au� orderung „Seid wachsam!“ zu 
verstehen.

In dem Bemühen, immer wieder etwas Neues zu 
probieren, haben wir in diesem Jahr bei den Texten den 
Fokus auf  neutestamentliche Gleichnisse und bei den 
künstlerischen Ausdruckformen einen Schwerpunkt auf 
Tanz und Video gelegt. 

Ausgelöst durch die Erarbeitung von Gleichnissen Jesu 
im Religionsunterricht ergab sich für unsere Arbeit 
sukzessive ein Textkonzept, das unterschiedlichste 
Ereignisse und Textsorten umfasst und versucht, sie 
unter dem � ema „Widerstand“  „in Einklang“ zu 
bringen.

Eckhard Debour, rohestheater



Was ich über Widerstand denke?

Wenn ein Kind sich den alltäglichen Regeln seiner Eltern 
widersetzt, dann ist das oft nervig und unnötig. Wenn 
die Gruppe der Weißen Rose sich dazu entscheidet der 
Propaganda des NS-Regimes zu trotzen, dann ist das hel-
denhaft und mutig.
Der Widerstand ist demnach nicht gut oder böse, ist 
nicht universell recht oder unrecht. Der Widerstand ist 
nicht positiv oder negativ, nicht prinzipiell eine gute oder 
schlechte Tat.
Aber was der Widerstand ist, er ist vielseitig. Vielseitig 
und vielfältig, weil ich gegen alles Widerstand leisten 
kann. Gegen das Gute und gegen das Schlechte. Gegen 
das Rechte und das Unrechte. Gegen mich und andere. 
Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe 
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine 
Möglichkeit gebe Ein� uss auf mich zu haben. Es ist Wi-
derstand wenn ich entgegen all meiner Unlust doch noch 
in den Regen laufe. Es ist Widerstand und es ist anstren-
gend. Es ist ein Akt der Kraft, ein Kraftakt, Widerstand 

zu leisten. Widerstand hat nichts mit Bequemlichkeit zu 
tun. Das Kind, welches schreiend vor seien Eltern davon 
läuft, weil es nicht die Zähne putzen möchte, könnte 
auch  viel einfacher ohne Widerstand das Putzen ertragen 
und mitspielen. 
Leisten wir Menschen Widerstand, so tun wir das, weil 
wir es wollen. Wir wollen diese Anstrengung aufbringen, 
wollen uns gegen etwas stellen, wollen Widerstand leis-
ten.
Der Wille allein gibt uns die Kraft, die wir dazu brau-
chen und somit ist der Widerstand nicht mehr und nicht 
weniger als der Ausdruck des menschlichen Willens, der 
menschlichen Überzeugung.
Ich leiste Widerstand weil ich das will und wann ich das 
will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, 
dass es nötig ist.
Man sagt oft „Widerstand ist zwecklos“ aber wie kann 
etwas zwecklos sein, das ausdrückt, was wir wollen?

Matthias Dötsch

Wi derstan
dnicht universell recht oder unrecht. Der Widerstand ist 

Wi derstan
dnicht universell recht oder unrecht. Der Widerstand ist 

nicht positiv oder negativ, nicht prinzipiell eine gute oder 

Wi derstan
d

nicht positiv oder negativ, nicht prinzipiell eine gute oder 

Aber was der Widerstand ist, er ist vielseitig. Vielseitig Wi derstan
d

Aber was der Widerstand ist, er ist vielseitig. Vielseitig 
und vielfältig, weil ich gegen alles Widerstand leisten Wi derstan

d
und vielfältig, weil ich gegen alles Widerstand leisten 
kann. Gegen das Gute und gegen das Schlechte. Gegen Wi derstan

d
kann. Gegen das Gute und gegen das Schlechte. Gegen 
das Rechte und das Unrechte. Gegen mich und andere. Wi derstan

d
das Rechte und das Unrechte. Gegen mich und andere. 
Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe Wi derstan

d
Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe 
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine Wi derstan

d
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine 

Leisten wir Menschen Widerstand, so tun wir das, weil 

Wi derstan
dLeisten wir Menschen Widerstand, so tun wir das, weil 

wir es wollen. Wir wollen diese Anstrengung aufbringen, 

Wi derstan
dwir es wollen. Wir wollen diese Anstrengung aufbringen, 

wollen uns gegen etwas stellen, wollen Widerstand leis-

Wi derstan
dwollen uns gegen etwas stellen, wollen Widerstand leis-

Wi derstan
dten.

Wi derstan
dten.

Der Wille allein gibt uns die Kraft, die wir dazu brau-

Wi derstan
dDer Wille allein gibt uns die Kraft, die wir dazu brau-

chen und somit ist der Widerstand nicht mehr und nicht 

Wi derstan
d

chen und somit ist der Widerstand nicht mehr und nicht 
weniger als der Ausdruck des menschlichen Willens, der Wi derstan

d
weniger als der Ausdruck des menschlichen Willens, der 
menschlichen Überzeugung.Wi derstan

d
menschlichen Überzeugung.
Ich leiste Widerstand weil ich das will und wann ich das Wi derstan

d
Ich leiste Widerstand weil ich das will und wann ich das 
will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, Wi derstan

d
will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, 
dass es nötig ist.Wi derstan

d
dass es nötig ist.   eEs ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe    eEs ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe 

aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine    eaufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine 
Möglichkeit gebe Ein� uss auf mich zu haben. Es ist Wi-   eMöglichkeit gebe Ein� uss auf mich zu haben. Es ist Wi-
derstand wenn ich entgegen all meiner Unlust doch noch    ederstand wenn ich entgegen all meiner Unlust doch noch 
in den Regen laufe. Es ist Widerstand und es ist anstren-   ein den Regen laufe. Es ist Widerstand und es ist anstren-
gend. Es ist ein Akt der Kraft, ein Kraftakt, Widerstand    egend. Es ist ein Akt der Kraft, ein Kraftakt, Widerstand 

dass es nötig ist.   edass es nötig ist.
Man sagt oft „Widerstand ist zwecklos“ aber wie kann    eMan sagt oft „Widerstand ist zwecklos“ aber wie kann 
etwas zwecklos sein, das ausdrückt, was wir wollen?   eetwas zwecklos sein, das ausdrückt, was wir wollen?

Matthias Dötsch   eMatthias Dötsch

Wi derstan
d

   eWi derstan
d

Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe Wi derstan
d

Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe    eEs ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe Wi derstan
d

Es ist Widerstand, wenn ich dem Gedanken widerstehe 
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine Wi derstan

d
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine    eaufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine Wi derstan

d
aufzugeben. Es ist Widerstand, wenn ich  anderen keine 

will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, Wi derstan
d

will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, 

   e
will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, Wi derstan

d
will. Ich leiste Widerstand, weil ich davon überzeugt bin, 
dass es nötig ist.Wi derstan

d
dass es nötig ist.   edass es nötig ist.Wi derstan

d
dass es nötig ist.



Augen auf!

Widerstand ein sehr komplexes � ema und so recht 
weiß ich nicht, woran ich als erstes denken soll:  an 
die Französische Revolution oder doch eher an eine 
Demonstration?
Zumindest ging es mir am Anfang so. Erst die Arbeit an 
unserem Stück hat mir klar gemacht, dass Widerstand so 
viel mehr ist als man am Anfang denkt. Widerstand ist 
der Grund, weshalb wir leben und weshalb wir so leben 
können wie wir leben. 
Dabei war im Rückblick die Französische Revolution 
natürlich auch eine große Hilfe, sie hat die verkrustete 
Ständegesellschaft aufgebrochen und war ein Schritt hin 
zur Demokratie und Gleichheit aller Menschen. 
Jede Demonstration, jeder Streik ist Widerstand. Wenn 
man es so will, könnte man sagen, dass Widerstand die 
Welt regiert. Jeder einzelne von uns hat seine eigenen 
Gründe weshalb und wofür er Widerstand leisten will. 

Doch eins ist klar, etwas richtig erreichen kann man nur, 
wenn man eine zusammenhaltende Gruppe ist, die ein 
gemeinsames Ziel hat. 
Jetzt könnte man sagen: «Die AFD ist auch eine 
größere Gruppe und leistet Widerstand z.B. gegen das 
Zusammenleben von Kulturen.» Das zu sagen wäre okay, 
denn es stimmt. Aber so liegt es an uns, Widerstand 
gegen deren Widerstand zu leisten, weil wir mit unseren 
Werten immer noch die größere Gruppe sind! Wir dürfen 
Gruppen, die die Demokratie und die Vielfältigkeit in 
unserer Gesellschaft abscha� en wollen einfach nicht das 
Gefühl geben, die Mehrheit zu sein, sonst haben wir 
verloren. 
Also macht die Augen auf, hört zu und lasst euch nicht 
kaufen. Bildet euch eine Meinung und steht für diese ein. 
Ihr werdet sehen, dass andere auch diese Meinung haben. 
Nur zusammen ist man stark. 

Eva Marleaux
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Was ist Leben?

Leben
das ist auch der Zorn
auf das Unrecht in unseren Ländern.

Der Zorn auf das Unrecht
genügt nicht
Wir müssen es auch ergründen

und etwas 
gegen es tun.
Das ist Leben!

Erich Fried (Auszug)

Abel steh auf 
Abel steh auf
es muss neu gespielt werden
täglich muss die Antwort noch vor uns sein
die Antwort muss ja sein können

wenn du nicht aufstehst Abel
wie soll die Antwort
diese einzig wichtige Antwort
sich je verändern

wir können alle Kirchen schließen
und alle Gesetzbücher abscha� en
in allen Sprachen auf der Erde
wenn du nur aufstehst
und es rückgängig machst

die erste falsche Antwort
auf die einzige Frage
auf die es ankommt
steh auf
damit Kain sagt 
damit er sagen kann 
Ich bin dein Hüter 
Bruder
wie sollte ich dein Hüter sein
Täglich steh auf 
damit wir es vor uns haben
dies Ja ich bin hier
ich
dein Bruder

Hilde Domin
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V. l. n. r.: Clara Debour, Franziska Bergrath, Sophia Otto, 
Wilfried Schuhmacher, Eckhard Debour, Till Gutmann
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Die Kostüme

Die Schauspieler*innen treten als Clowns auf. 
Die Kostüme sind durch Gestaltungsmerkmale 
gekennzeichnet, die zum einen an die Erscheinungsform 
des Harlekin (Anzug und Kragen) und zum anderen an 
die charakteristische Optik des Pierrot (Kopfbedeckung 
und Gesichtsgestaltung) erinnern. 
Der Harlekin verkörperte in der Commedia dell´Arte den 

Typus des ironischen, durchaus vulgären Spaßmachers, 
der sagen konnte, was andere nicht durften und so die 
Sympathien des gemeinen Volkes gewann. Das typische 
Rautenmuster (ursprünglich aus bunten Flicken 
bestehend) bedeckt seinen eng anliegenden einteiligen 
Anzug, der auf Taillenhöhe durch einen Gürtel unterteilt 
wird.
Die Figur des Pierrot, die im 19. Jhd. durch Jean-Gaspard 
Deburau und dessen Sohn Charles entwickelt wurde, 
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erscheint eher bemitleidenswert und melancholisch und 
tritt meistens stumm auf (da das � éâtre des Funambules 
in Paris keine Lizenz für Sprechstücke hatte). Durch 
die Darstellung des „Baptiste“ in  Marcel Carnès Film 
„Die Kinder des Olymp“ (1945) ist uns das typische 
Erscheinungsbild es Pierrot präsent. Auch der Pantomime 
Marcel Marceau lehnte seine Figur Bip an Deburaus 
Pierrot an.
Die Kostüme sind im Hinblick auf das Rautenmuster 
und die Kopfbedeckung in der Form- und Farbgebung 

individuell gestaltet. Das Rautenmuster bedeckt immer 
nur einen Teil des Anzugs und  geht in die Darstellung von 
Flammen über. Je nach Intention der einzelnen Szenen, 
legen die Darsteller*innen das Clowneske ihres Auftretens 
ab, auch indem sie den Harlekinanzug teilweise oder ganz 
ausziehen.
 
Ulrike Gutmann
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Zur Arbeit mit Video und Fotos

Die zentrale Frage, mit der sich das rohestheater seit 
seiner Gründung immer wieder beschäftigt, lautet: Wer 
ist der Mensch?
Wir arbeiten hierzu seit Jahren auch mit Videos und 
Fotos auf der Bühne, die von Wilfried Schumacher in 
Abstimmung mit der Gruppe erarbeitet werden. Diese 
Bilder prägen wesentlich die Bühnenkonzeption, bilden 
Kulissen, Kommentare und visuelle Vertiefungen
des Geschehens und sind in ihrer kreativen Konzeption 
eigene Kunstwerke. Wilfrieds Ethos bei dieser Arbeit 
lässt sich mit den von ihm geschätzten Worten aus 
Heinrich Bölls Prolog anlässlich der „Weltausstellung der 
Photographie“ im Jahr 1964, die den Titel trug: „Was ist 
der Mensch?“ wie folgt beschreiben:

„(…)Es gibt Augenblicke, in denen auf einer Photographie 
der Sinn einer Landschaft, ihr Atem spürbar wird, ein 
Porträtierter „erkannt“ wird oder der geschichtliche  
Augenblick vors Objektiv kommt: ein Kind in Uniform, 
Frauen, die auf dem Schlachtfeld  nach ihren Toten 
suchen; wo Weinen mehr als privat, das Weinen der 
Menschheit ist. Da werden nicht Geheimnisse verraten, 
das Geheimnisvolle der menschlichen Existenz wird 

sichtbar. Es ist nicht sensationell, verdient kein Aufsehen 
oder Aufhebens, wenn ein professioneller Tunichtgut 
die jeweilige Sitte oder jeweilige Scham  verletzt. 
Sensationell  ist der kleine Chinesenjunge, der sich mit 
ungeheurem  Ernst über die Blechbüchse  beugt, aus 
der er seinen Reis ißt. Die Exotik des Menschlichen 
liegt nicht im nationalen oder rassischen  Unterschied, 
sie liegt im sozialen Unterschied. Die humane Kamera 
wird entdecken, daß die Menschen nicht überall gleich, 
sondern überall Menschen sind, deren Menschwerdung 
gerade erst begonnen hat. Der Sinn dieser Ausstellung 
könnte darin liegen, Nachdenklichkeit gegenüber dem 
Photographieren zu erwecken. Ob ertappt, entlarvt, 
denunziert werden soll, ob die Kamera  das Auge des 
Großen Bruders ist, oder ob hinter dem Objektiv ein 
Mensch steht, dessen Menschwerdung schon begonnen 
hat, der das Geheimnis respektiert, wenn er das 
Geheimnisvolle sichtbar machen will.“

Aus: Heinrich Böll, Die humane Kamera, 
in:  Die Zeit, 2.10.1964

In diesem Sinn sind auch die Bilder der diesjährigen 
Produktion: „Widerstand“ zu verstehen.
Eckhard Debour
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Schauspieler: Oska Bürschgen, Can Caglayankaya, 
Jasna Culap, Matthias Dötsch, Ehab El Zayat, Helmuth 
Feide, Katharina Feide, Jana Ganser, Johannes Hahn, 
Nadine Heup, Anna Hinz, Vanessa Hinz, Damoon 
Jafari, Jost Köbernik, Lars Kranz, Eva Marleaux, Anna 
Müller, Hannah Pechan, Tabea Pelzer, Lisa Reß, Leonie 
Schmeckel, Manuel Schmitz, Leon Schönfeld

Leitung der Technik:
Michael Kempkes, Jens Richardt, 
Wilfried Schuhmacher

Bühne & Technik: David Bonk, Florian Büttgen, 
Vincent Haaß, David Hanke, Bronté Hoge, Kilian 
Koch, Marc Kösch, Leo Konzel, Manuel Lennartz, 
Lennard Meininghaus, Marco Meuser, Vincent Roh-
nen, Felix Scharra,  Luc Vanderstein, Peter Winden

Regie: Franziska Bergrath, Clara Debour, Eckhard 
Debour, Till Gutmann, Wilfried Schuhmacher 

Organisation: Bronté Hoge

Programmheft: Lukas Friese

Foto/Video: Wilfried Schuhmacher

Programmheft: Vincent Eberhardt (GuT)

Kostüme: Ulrike Gutmann

Choreographie/Tanz: Sophia Otto

Wir danken: den Eltern der Schüler, der Schulleitung 
der Mies-van-der-Rohe Schule, Dorette Christfreud, 
� omas Godolt und den Klassen FOS 71 und 72 der 
Fachoberschule für Gestaltung und Technik für das 
Plakat und der LAG Arbeit-Bildung-Kultur NRW e.V.Theater-Technik 2019
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Verwendete Lieder:
Oh mein Papa – Paul Burkhard, Jürg Amstein und Erik Charell
Here´s to you – Joan Baez
Der Mussolini – Gesang/Text Clara Debour
Bella caio – Anonym, Lied Italienischer Partisanen im 2. WK
Sei wachsam! - Reinhard Mey
Am Grunde der Moldau – Bertolt Brecht
We shall overcome – Charles Albert Tindley, Bearbeitung Joan Baez

Verwendete Texte:
Wi(e)der-Stand-Bewegung – Franziska Bergrath
Kein Kain - Eckhard Debour
Kain und Abel – Eckhard Debour
Discours – Jean Jaques Rousseau
Klassenkrieg - Warren Bu� ett
Nathan der Weise – Gotthold Ephraim Lessing
Das Gleichnis von der Selbstsicherheit des reichen Mannes 
– Lukas 12,15-21
Das Gleichnis vom anvertrauten Geld – Matthäus 25,14-30
Widerstand oder Erfahrung beim Erwachsen werden 
– Kristiane Allert-Wybranietz
Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg – Matthäus 20,1-16
Liebe lässt den Menschen leben – Meylüde Genc 
Sage Nein! - Konstantin Wecker
Aufsätze über den Faschissmus – Bertolt Brecht

Aufführungen:
Beginn jeweils um 20:00 Uhr 
(Ausnahme 19.05.2019)

Freitag 05.04.2019
Samstag 06.05.2019
Mittwoch 10.04.2019
Donnerstag 02.05.2019
Samstag 18.05.2019
Sonntag 19.05.2019 (18:00 Uhr)
Freitag 24.05.2019
Samstag 25.05.2019
Freitag 14.06.2019
Samstag 15.06.2019

Spielort: 
Mies-van-der-Rohe Schule
Aula Neuköllnerstraße 15
52068 Aachen

Tickets & Info:
www.rohestheater.de
0241 – 1608116 (Anru� eantworter)

Eintritt: 9€ / Schüler 5€
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ungeheurem  Ernst über die Blechbüchse  beugt, aus 
der er seinen Reis ißt. Die Exotik des Menschlichen 
liegt nicht im nationalen oder rassischen  Unterschied, 
sie liegt im sozialen Unterschied. Die humane Kamera 
wird entdecken, daß die Menschen nicht überall gleich, 
sondern überall Menschen sind, deren Menschwerdung 
gerade erst begonnen hat. Der Sinn dieser Ausstellung 
könnte darin liegen, Nachdenklichkeit gegenüber dem 
Photographieren zu erwecken. Ob ertappt, entlarvt, 
denunziert werden soll, ob die Kamera  das Auge des 
Großen Bruders ist, oder ob hinter dem Objektiv ein 
Mensch steht, dessen Menschwerdung schon begonnen 
hat, der das Geheimnis respektiert, wenn er das 
Geheimnisvolle sichtbar machen will.“

Aus: Heinrich Böll, Die humane Kamera, 
in:  Die Zeit, 2.10.1964

In diesem Sinn sind auch die Bilder der diesjährigen 
Produktion: „Widerstand“ zu verstehen.
Eckhard Debour
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NRW Erklärung der Vielen

Kunst scha� t einen Raum zur Veränderung der Welt
Als Kulturscha� ende in Deutschland stehen wir nicht 
über den Dingen, sondern auf einem Boden, von dem aus 
die größten Staatsverbrechen der Menschheitsgeschichte 
begangen wurden. In diesem Land wurde schon einmal 
Kunst als entartet di� amiert und Kultur � ächendeckend 
zu Propagandazwecken missbraucht. Millionen Men-
schen wurden ermordet oder gingen ins Exil, unter ihnen 
auch viele Kunstscha� ende.
Heute begreifen wir die Kunst- und Kultureinrichtungen 
als o� ene Räume, die Vielen gehören. Unsere Gesellschaft 
ist eine plurale Versammlung. Viele unterschiedliche In-
teressen tre� en aufeinander und � nden sich so im Dazwi-
schen. Demokratie muss täglich neu verhandelt werden 
– aber immer unter einer Voraussetzung: Es geht um Alle, 
um jede*n Einzelne*n als Wesen der vielen Möglichkei-
ten!
Der rechte Populismus, der die Kultureinrichtungen als 
Akteur*innen dieser gesellschaftlichen Vision angreift, 
steht der Kunst der Vielen feindselig gegenüber. Rech-
te Gruppierungen und Parteien stören Veranstaltungen, 
wollen in Spielpläne eingreifen, polemisieren gegen die 
Freiheit der Kunst und arbeiten an einer Renationalisie-

rung der Kultur.
Ihr verächtlicher Umgang mit Menschen auf der Flucht, 
mit engagierten Kulturscha� enden, mit allen Andersden-
kenden verrät, wie sie mit der Gesellschaft umzugehen 
gedenken, sobald sich die Machtverhältnisse zu ihren 
Gunsten verändern würden.
Wir als Unterzeichnende der NRW Kunst- und Kultu-
reinrichtungen und ihrer Interessensverbände begegnen 
diesen Versuchen mit einer klaren Haltung:
• Die unterzeichnenden Kunst- und Kulturinstitutionen 
führen den o� enen, aufklärenden, kritischen Dialog über 
rechte Strategien. Sie gestalten diesen Dialog mit Mit-
wirkenden und dem Publikum in der Überzeugung, dass 
die beteiligten Häuser den Auftrag haben, unsere Gesell-
scha� t als eine demokratische fortzuentwickeln.
• Alle Unterzeichnenden bieten kein Podium für völ-
kisch-nationalistische Propaganda.
• Wir wehren die illegitimen Versuche der Rechtsnatio-
nalen ab, Kulturveranstaltungen für ihre Zwecke zu inst-
rumentalisieren.
• Wir verbinden uns solidarisch mit Menschen, die durch 
eine rechtsextreme Politik immer weiter an den Rand der 
Gesellschaft gedrängt werden.
Solidarität statt Privilegien. Es geht um Alle. Die Kunst 
bleibt frei!
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